
Dominikus-ein Sympathisant
Will man etwas verstehen vom traditionell-christlichen ' 
Begriff der Barmherzigkeit und seiner Ortung in der 
Biographie des heiligen Dominikus, so darf man ihn 
nicht bloß „spirituell” lesen — als nur individuell­
menschlichen Charakterzug des Heiligen —, sondern 
es bedarf der „Erdung” der Barmherzigkeit in der reli­
giösen Aufbruchbewegung des 13. Jahrhunderts. Im 
folgenden soll neben historischen Überlegungen dem 
roten Faden nachgespürt werden, der uns mit der do­
minikanisch-mittelalterlichen Idee der Barmherzigkeit 
verbindet.

„Sym-pathie”
Liest man die Texte und Zeugnisse der Zeitgenossen 
des heiligen Dominikus, dann stellt sich bald heraus: 
Von „Barmherzigkeit” kaum eine Spur... „Dominikus 
war sehr demütig, gütig, fromm, barmherzig, geduldig, 
bescheiden” — so lautet eine Bologneser Aktennotiz. 
Und Jordan von Sachsen erzählt: „Dominikus bewahr­
te immer den Gleichmut,außerwennererschüttert war 
ob dem Unglück eines Menschen; dann überkam ihn 
das Mitleid und das Erbarmen... Den Tag teilte er mit 
den Mitmenschen, die Nacht mit Gott. Er hielt sich an 
das Psalmwort, das sagt, daß Gott den Tag für die 
Barmherzigkeit, die Nacht für den Lobgesang ge­
macht hat (Ps 42,9).” — Wahrlich keine aufsehener­
regende Ausbeute!

Ein anderer, in den historischen Quellen wesentlich 
häufiger auftretender Begriff ist der des Mitleids: „Alle 
Menschen umfing er mit einerfast grenzenlosen Liebe, 
und da er allen mit Liebe begegnete, wurde er von allen 
geliebt. Sich zu freuen mit den Fröhlichen und zu wei­
nen mit den Weinenden, war seine persönliche Devise, 
überströmte er doch von Güte und Sorge für die Mit­
menschen und von Mitleid für die Unglücklichen.” 
(Jordan von Sachsen). Mitleid in der Bedeutung von 
„mit-leiden mit den Leidenden” entspricht am ehesten 
dem ins Griechische rückübersetzten Begriff „Sym­
pathie” (Dorothee Sölle).

Dominikus — ein sympathischer Mensch?
Wenn Sympathie nichts anderes bedeutet als ein un­
verbindliches „Du bist mir sympathisch; Du bist ja 
ganz nett”, wenn Sympathie nicht mehr meint als die 
banale oder werbestrategische Grundstimmung einer 
konsum-und profitorientierten „Ex-und-Hopp-Gesell- 
schaft”, dann ist Dominikus ein ziemlich unsympathi­
scher Zeitgenosse I Apathie — das Gegenteil der Sym­
pathie, die wahre Bürgertugend unter dem Motto 
„Misch dich nicht ein!” — ist ganz sicher keine christ­
liche oder dominikanische Tugend.

Dominikus — ein Sympathisant?
Wenn aber Sympathie die Fähigkeit des Mitempfin­
dens und des Mitleidens meint, dann ist die Spur des 
heiligen Dominikus gefunden. Sympathie ist somit nur 
ein anderer Ausdruck für die solidarische Praxis der 
sich einmischenden Nächstenliebe. Die biblische Ge­
schichte vom barmherzigen Samariter erzählt von 
nichts anderem: Das Mitleid mit dem am Straßenrand 
liegenden Menschen, mit dem unter die Räder gekom­
menen, mit dem Armen und dem Kranken, mit dem 
Strafgefangenen und dem Heimatlosen, das Mitleid 
mit diesen führt auf Abwege. Die Frage liegt quer: Sich 
einmischen oder doch lieber eine weiße Weste und 
saubere Hände behalten?
Sympathie bedeutet so zum einen die Wahrneh­
mungsfähigkeit für das Leid der Menschen und die 
daraus erwachsende Kraft zur Hilfe, sie bedeutet zum 
anderen aber auch, von Menschen und gesellschaft­
lichen Strukturen verursachtes, dem Menschen zuge­
fügtes Leid als Unrecht zu entlarven und ihm protestie­
rend entgegenzutreten. Sympathie muß praktisch 
werden, sonst ist sie keine! Jordan von Sachsen er­
zählt: „Zur Zeit, als Dominikus in Palencia als Student 
weilte, brach in fast ganz Spanien eine Hungersnot 
aus. Von der Not der Armen gerührt, überkam ihn ein 
solches Mitleid, daß er beschloß, durch eine Tat mit 
dem Willen Gottes ernst zu machen und alles zu tun, 
was in seiner Macht stand, um das Elend der Armen zu 
lindern. So verkaufte er seine Bücher, die er zum Stu-
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Dominikus — ein Sympathisant Gottes
Die radikale Jesus-Nachfolge des Dominikus und sei­
ner Leute erfordert Schritte in unwegsamem Gelände: 
Schutzlosigkeit und Mißerfolg, Unverständnis und 
Verleumdung sind die Folgen.., Jesus selbst ist nir­
gends anders als am Kreuz geendet. Wenn seine 
Barmherzigkeit dort hingerichtet worden ist, wo an­
ders soll dann der dominikanische Nachfolgeversuch 
enden...? „Erfolg ist keiner der Namen Gottes.” (Mar­
tin Buber). Dominikus mußte diese Feststellung — 
schmerzlich — im eigenen Leben erfahren. (Die militä­
rische „Lösung” des Häretikerproblems ließ nicht lan­
ge auf sich warten und die Inquisition folgte auf dem 
Fuß). Wenn ertrotzdem nicht kleinlaut beigegeben hat, 
dann ist dies nur im Blick auf den Gekreuzigten zu ver­
stehen. So spielt folgerichtig das Beten vor dem Kreuz 
eine wichtige Rolle in den von derTradition überliefer­
ten „Neun Gebetsweisen” des heiligen Dominikus: 
„Danach stellte sich der hl. Dominikus vor den Altar hin 
oder stand im Kapitelsaal vor dem Kreuz und richtete 
seinen Blick ganz aufmerksam auf den Gekreuzigten.” 
(die sog. 4. Gebetsweise). Ein Glaube an Gott muß im- 
merein Glaube sein, derzu diesem Gott beten kann. Im 
Vertrauen auf das „abwegige Experiment” der sympa­
thischen Menschwerdung Gottes leben Dominikus 
und seine Schwestern und Brüder die barmherzige 
Liebe zu den Menschen ihrer Zeit.
Im Gebet verwurzelt verwirklicht Dominikus, der Sym­
pathisant Gottes und der Menschen das Jesuswort: 
Folge mir nach! (Joh. 21,19)

Fr. Ulrich Engel O. P., Walberberg
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